2. Story
Die Story von DG ist in einem postapokalyptischen Szenario im Jahre 2036 angesiedelt und wird im SP vom Spieler erlebt. Diese durch verheerende Kriege verwüstete Welt ist zeitlich bewusst nahe am Hier und Jetzt angesiedelt: in DG wird immer noch mit ballistischen Waffen geschossen, Fahrzeuge benötigen immer noch Benzin und Türen haben immer noch eine Klinke.

Hauptaugenmerk der Story von DG liegt darauf, den MP-Part vorzubereiten indem der Spieler durch den SP alle wichtigen Spielinhalte kennenlernt: Szenarien, Charaktere, Waffen, Vehikel u.ä.. Auch die verschiedenen Spielmodi des MP leiten sich direkt aus der Story ab.

2.1 Einführung

Szene 1: Die Flucht

Wie kurze Salven aus einem Maschinengewehr hallten seine hastigen Schritte auf dem Asphalt des engen und schlecht beleuchteten Hinterhofs, atemlos presste er sich an eine mit Grafittis übersähte Wand und blickte ängstlich um die Ecke in die stockfinstere Seitenstrasse, aus der er gerade geflohen war. Hier im Sperrbezirk wurde die Straßenbeleuchtung von den „Global Defense Forces“ nachts auf ein Minimum heruntergefahren, nicht zuletzt um wertvolle Energiezellen zu sparen. Aber wer würde sich hier um diese Zeit auch freiwillig aufhalten wollen, in einer Geisterstadt in der das einzige Geräusch nach der Sperrstunde das dumpfe Grollen von patrouillierenden „Silverback“-Militärtransportern der GDF war? 

Und nun steckte er gleich zweifach knietief in der Scheiße: nicht nur, daß er weit nach 22 Uhr ohne Roaming-Pass im Sperrbezirk zu Fuß unterwegs war, nein, er hatte durch seinen Leichtsinn auch noch genau eine dieser Patrouillen auf sich aufmerksam gemacht und versuchte nun, dem gepanzerten SB16 mit seinen Suchscheinwerfern irgendwie zu entwischen. Er hatte Gerüchte gehört, daß die Soldaten der GDF die Authorisation hätten, Passanten ohne Roaming-Pass direkt zu erschiessen, aber auf solche Horrorgeschichten hatte er nie viel gegeben. Trotzdem, es gab keinen Grund es darauf ankommen zu lassen.

Er blickte ein letztes Mal in die Gasse zu seiner Linken, der tonnenschwere Silverback schien unaufhaltsam näher zu kommen, seine Scheinwerferkegel tanzten bereits an den entfernten Häuserwänden nervös auf und ab. „Zeit für eine schnelle Lösung“ dachte sich Matthew, aber die schien in diesem Moment so weit entfernt zu sein wie sein bescheidenes, aber immerhin sicheres Appartment im Stadtteil Crestwood, aus dem er vor gut 2 Stunden zu seinem nächtlichen Streifzug aufgebrochen war.

In erster aufkeimender Panik begann er, den verdreckten Hinterhof nach irgendeinem brauchbaren Ersatz für eine richtige Waffe abzusuchen und entschied sich in seiner Verzweiflung für ein rostiges Metallrohr am Rande eines Kellereingangs. „Bring mir Glück, Baby!“ raunte er sich noch selber zu, als er hörte, wie der Transporter einige Meter vor dem Hinterhof zum Stehen kam und die zwei GDF-Soldaten ausstiegen.

„Ich dachte Du hast ihn klar im Blick?“

„Hatte ich doch auch, bis Du nur noch Schlangenlinien gefahren bist!“

„Und wo steckt er nun, Adlerauge?“

„Woher soll ich das wissen, eben war er jedenfalls noch hier?“

„Eines sag ich Dir, wenn wir den erwischen, mache ich kurzen Prozeß! Wer so stiften geht, hat mächtig was zu verbergen, da schieße ich lieber erst und frage hinterher.“

„Meinetwegen, John Wayne, aber dafür müssen wir ihn erstmal finden!“

„Ok, ich sichere die Straße und Du suchst dort im Hinterhof.“

Nun überschlugen sich die Ereignisse. Matthew hörte noch, wie beide Soldaten ihre vollautomatischen „Dracker & Mahr“ Assault Rifles durchluden und sich einer der beiden unaufhaltsam auf ihn zubewegte. Er würde sich nicht kampflos ergeben, besonders nicht nachdem er bereits sein Todesurteil gehört hatte. Also griff er sich leise das Rohr am Fuß der Kellertreppe und versteckte sich mit einer schnellen Bewegung hinter einem nahestehenden Müllcontainer. Das Metallrohr in seiner Hand fühlte sich kalt, gefährlich und irgendwie beruhigend an. Plötzlich fühlte er so etwas wie Sicherheit und den Willen um sein Leben zu kämpfen. Als der Soldat mit gezogener Waffe auf den Kellereingang zuging und ihm für eine kurze Sekunde den Rücken zudrehte, nahm Matthew sein Schicksal in die Hand: er sprang mit dem hoch erhobenen Metallrohr hinter dem Container vor, mit einer Gewandheit die er selbst nicht für möglich gehalten hätte. Auch der Soldat schien den blitzschnellen Sprung zu spät bemerkt zu haben und wurde vom harten Schlag des Rohres auf seinem Schädel völlig kalt erwischt. Er ging sofort bewusstlos zu Boden, Matthew griff sich sein Gewehr und sprang mit einem weiteren Satz in den Kellereingang um von dort in sicherer Position und mit angelegter Waffe auf den zweiten Soldaten zu warten. Er hatte noch nie eine Waffe abgefeuert, aber wenn es nun nötig sein sollte, würde er das irgendwie hinbekommen. Sterben würde er hier jedenfalls nicht. Nicht in diesem dreckigen Kellerloch.

Doch nur Sekundenbruchteile später öffnete sich hinter ihm plötzlich knirschend die Kellertür  und aus dem Dunkel trat eine kräftige Gestalt in das fahle Licht des Kellereingangs. Ehe er sich versah, wurde Matthew von einer Faust am Arm gepackt und in den Keller gezerrt. So überrumpelt wie er war, kam ihm nicht mal in den Sinn, seine Waffe auf den Mann zu richten. Aber selbst wenn er sich hätte wehren wollen, dieser blitzschnelle Griff der noch dazu völlig unvermittelt aus dem Nichts auftauchte, hatte ihn einfach überrascht. Im Moment war ihm sowieso alles lieber, als mit einem Assault Rifle auf einen Regierungssoldaten zu feuern und am Ende möglicherweise selber hier in diesem schäbigen Hinterhof zu verrecken. „Und das alles für ein paar Blechbüchsen und leere Fastfood-Schachteln“ ging ihm noch durch den Kopf, als hinter ihm die Kellertür ins Schloß fiel und ihn sein mysteriöser Retter durch den stickigen Flur schleifte.
Szene 2: Die Rettung

Er hatte sich wieder ein wenig gefasst, aber der enorme Adrenalinschub in seinen Adern zwang ihn immer noch zu äußerster Wachsamkeit. Hektisch blickte er sich in dem kleinen Kellerraum um, in den er gebracht worden war und wo er nun auf einem von zwei wackligen Klappstühlen saß. Außer einem schiefen Campingtisch in der Mitte und den zwei klapprigen Stühlen war der Raum eigentlich komplett leer. An einer Wand gluckerte eine alte Wasserheizung, die mit monotonem Geräusch und dicken Tropfen auf den Betonboden leckte. Über dem Tisch flackerte eine lose ins Gewinde geschraubte Glühbirne und tauchte den Raum und die zum Schneiden dicke Luft in ein unwirkliches Licht. Die morsche Holztür zum Flur war nur angelehnt und der Mann, der ihn noch vor einer Minute aus dem grössten Schlamassel seines Lebens gezogen hatte, unterhielt sich unmittelbar vor der Tür flüsternd mit einer weiteren Person.

„Wo zum Teufel bin ich hier nur gelandet?“ dachte sich Matthew als sein Retter den Raum erneut betrat. Durch die geöffnete Tür wehte der Geruch von Terpentin und frischen Eisenspänen herein.

„Wie heisst Du, mein Junge?“, fragte der Mann nicht unfreundlich, aber sehr bestimmt.

„Matthew Gainnes, Sir.“ 

„Matt, was hast Du zu dieser Stunde hier zu suchen?“

„Hören Sie, ich will keinen Ärger, das geht sie auch nichts an… lassen Sie mich doch einfach…“

„Pass mal auf Bursche, ich kann Deinen Hintern auch wieder auf diese Kellertreppe hieven und dann werden wir mal sehen, wie Du dem zweiten Patroller erklärst, was seinem Kollegen zugestossen ist. Ist es das was Du willst?!“

„Nein, Sir“,  antwortete Matt zögerlich.

Matthew musterte sein Gegenüber verstohlen aus dem Augenwinkel. Der Mann war durchtrainiert und trug eine dem Militär ähnliche Uniform, aber keine die er je gesehen hatte. Überhaupt ähnelte der Mann nicht im Geringsten den kränklichen und häufig gebückt daherschleichenden Einwohnern dieser Stadt, er sah im Gegenteil ausgesprochen gesund aus und strahlte mit einer makellosen Körperspannung eine gewisse Würde aus. Als er sich auf den zweiten freien Stuhl setzte fragte sich Matthew, ob er sich wohl schon um den zweiten Patroller gekümmert hatte?

„Sir, was wird passieren, wenn der zweite Soldat seinen Kameraden findet? Werden sie nicht alle Hintereingänge nach mir durchsuchen?“

„Unwahrscheinlich. Wie Du ja eigentlich wissen solltest, ist dieses Gebiet nicht nur Sperrbezirk sondern auch unter Quarantäne gestellt. Die beiden werden eher versuchen, diesen peinlichen Schlag auf den Hinterkopf vor ihren Vorgesetzten zu vertuschen, als sich in ein versiegeltes Haus der Quarantänestufe 4 zu wagen.“

Quarantänestufe 4… das hatte Matthew gerade noch gefehlt. Er fragte sich, ob er sich bereits mit einer dieser furchtbaren Seuchen infiziert hatte, von denen alle immer sprachen. Seinem Gegenüber schien sein Unbehagen nicht entgangen zu sein.

„Keine Sorge, das sind größtenteils Ammenmärchen. Wie haben die Level 4-Quarantäne für dieses Haus durch getürkte Krankheitsfälle selber provoziert, um weiterhin ungestört operieren zu können.“

„Operieren? An was?“

„Noch stelle ich die Fragen. Also nochmal, was hast Du hier zu suchen?“

„Ich bin Tinhunter. Sie wissen schon, Büchsen und Verpackungen aus Aluminium, die bringen mir auf dem Schwarzmarkt genug zum Überleben.“

„Ein Tinhunter im Sperrbezirk? Wieso sammelst Du nicht in den ungefährlichen Stadtteilen?“

„Da organisieren sich die Tinhunter neuerdings in Gangs und kontrollieren so die Stadtbezirke, das ist nichts für mich, ich bleibe lieber allein.“

„So so, und riskierst also lieber Deinen Arsch Nacht für Nacht im Sperrbezirk?“

Dazu fiel Matthew nicht viel ein. Natürlich war es Irrsinn hier für ein paar Blechbüchsen rumzustreifen, besonders wo er nun auch wusste, daß Soldaten sehr wohl das Recht zur „Instant-Liquidierung“ hatten - oder es sich zumindest nahmen. Aber was ging das alles diesen Kerl auf dem Stuhl vor ihm an?

„Sir, aber wieso haben Sie mich denn dann hier reingeholt und mich nicht einfach meinem Schicksal überlassen?“

„Ich habe die ganze Szene aus dem Fenster beobachtet. Du hast einige Qualitäten, die wir sehr gut gebrauchen können. Ich würde Dich gerne hierbehalten.“

„Hierbehalten? Wozu?!“

„Hast Du schon mal was von der ‚Source Of Salvation’ gehört?“
„Nein.“

„Gut, dann wird es höchste Zeit.“

� „Gainnes“ ist altirisch, Bedeutung: “Gainne, a dart, an arrow, a shaft; given because of expertness in the use of these weapons of war.”
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